DanzigerDampfboot 


2 2 259. 
Freitag, den 5. November. 
Das „Danziger Dampfbont“ erſchetut 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expeditior 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poftanfkalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


— 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Wien, Donnerſtag 4. November. 
Nach einem Telegramm der geſtrigen „Abenppoſt“ 
bat ſich F Me. Ritter von Wagner geſtern Morgen 
nach Sutara begeben, um dort die weitere Leitung der 
Operationen gegen die Aufſtändiſchen zu übernehmen. 
In den Verpflegungsmagazinen zu Zara iſt in det 
dergan genen Nacht Feuer aus gebrochen. Man der - 
muthel Brandſtiftung. 
— Der Handelswuiniſter v. Plener befindet ſich 
gegenwärtig in Konſtantinopel, un wegen der türkiſchen 
iſenbahnen zu verhau eln. 
Cattaro, Mittwoch 3. November. 
Die feſte Stellung von Siſie iſt von den kaiſerlichen 
Truppen nach mehrſtündigem harten Kampfe ohne 
bedeutende Verluſte erſtürmt worden. Der Kampf 
wmde von den Brigaden Fiſcher und Dormus be. 
ſtanden. Ce find neue Unterwerfungsanträze gemacht 
worden. Die Montenegriner halten ſich neutral. 
Florenz, Donnerſtag 4. November. 
Die amtliche Zeitung meldet: Der König hat ſich 
Eine ftarke Erkältung, don Feber begleitet, zugezogen, 
doch beſiadet derſelbe ſich bereits wieder auf dem 
ege der Beſſerung. 
Paris, Doanerſtag 4. November. 
Die aiferin ift am 1. November in Luxor (Dorf 
in Oberägypten, zum Theil in den berühmten Ruinen 
don Theben erbaut) eingetroffen. 
Rouen, Donnerſtag 4. November. 
Dem geſtrigen Meeting, betreffend die Abſchaffung 
der Handeleverträge, wohnte der Staats rath und 
Direktor des auswärtigen Handels » Departements, 
Ozenne, bei. Die erwartete Ankündigung, daß die 
Pitweiligen fieuerfreien Zulaffungen auswärtiger 
abrikate aufgehoben ſeien, erfelgte nicht. Ozenne 
heilte mit, daß dieſe Frage in dem auf geſtern oder 
auf heute auberaumten Miniſterrathe berathen werden 
ſolle. Betreffs der Kündigung der Handelsverträge 
dab Ozeune keine beſtimmte Erklärung ab, ſondern 
zeigte an, daß das allgemeine Tarif- Grenzzollgeſetz 
ei der Eröffnung der Seſſion am die Kammern ge 
augen werbe, behufs Durchberathung vor dem 4. 
duat 1870, als demjenigen Termine, an welchem 
englisch ⸗fronzöſiſch! Handelsvertrag gekündigt 
werden müſſe. Heute empfängt Ozenne das Comité 
der Induftriellen. 
Madrid, Mittwoch 3. November. 
Der Marineminiſter Topete beharrt bei feinem Demiſ⸗ 
Kong eſuce; wahrſcheinlich wird die Auflöfung des 
abineis erfolgen und Prim mit der Bildung eines 
en Miniſteriums beauftragt werden. 
Athen, Miuwoch 3. November. 
Der Kalſer von Oeſterreich ſſt heute hier eingetroffen 
d vom Könige im Piraeus, von der Königin in 
4 eſidenz empfangen. Er wurde auch vom öfter: 
iſchen Handels miniſter Plener begrüßt. 


Politiſche Rundſchau. 


1 Ju der geſtrizen Sitzung dee Abgeordnetenbauſes 
date der Cultusminiſter das Unterrichtsgeſetz, ſowie 
. Geſetz wegen Aufbebung des Artikels 25 der 
Salaſſane vor. Der Entwurf umfaßt dae niedere 
wechulw, ſen, die Bollsſchulen, das Uaterrichtsweſen, 

Gang der Lehrerbildung, das höhere Schulweſen, 
ue jüoiſche Schulweſen, die Univerfitäten, alſo das 
Aas Uantertichteweſen. Daſſelbe tritt in ſolchem 

auge zum erſten Male vor die Kammern. Der 


Miniſter erörtert einzelne Abſchnitte. So ſagt er 
u. A.: Die Leitung des geſammten Unterrichts⸗ 
weſens gehöre dem Staate an nach einem Jahr- 
hunderte alten Grundſatze. Ein Verſuch, die Ver⸗ 
bindung zwiſchen Schule und Kirche aufzuldfen, wäre 
unmöglich. Dies fei ſchon im Jahre 1848 konſtatirt 
worden. Unſer deutſches Volk will, daß ſeine Schulen 
chriſtlich ſeien und bleiben. Die Verfaſſung garantirt 
in Artikel 15 allen Confeſſionen ihre Stiftungen und 
Fonds, ſie beſtimme weiter, daß die Schulen eine 
chriſtliche Grundlage haben ſollen, und halte hieran 
auch der Entwurf feſt; wie er ſich überhaupt überall 
an die Verfaſſung anlehne, fo auch bezüglich der 
Pflicht der Gemeinde zur Schulerhaltung und Lehrer⸗ 
beſoldung. Der Entwurf läßt bezüglich des Privat⸗ 
unter richts die Beſchränkungen für die Univerfitäten 
und die akademiſche Gerichtsbarkeit fallen. Ueber 
Beibehaltung des Schulgeſetzes wollte das Haus im 
vorigen Jahre wohl nicht definitiv abſtimmen, ſondern 
nur den erreichten Zuſammenhang mit den heute vor- 
gelegten Entwürfen abwarten. Hoffentlich wird man 
heute dieſen Punkt anders beurtheilen. Auch die Ver⸗ 
pflichtung der Schule im Uuvetmögenefall der 
Gemeinde iſt ausdrücklich anerkannt, obwohl darüber 
keine beſondere Beflimmung im Geſetz aufgenommen 
iſt, weil ſolche überflüſſig ſei. Endlich iſt die Mit 
wirkung der Gemeinde bei der Leitung des Schul 
weſens namentlich in den ältern öſtlichen Provinzen 
weſentlich erweitert; ſo würden auch die durch die 
Kreisordnung eingeführten Kreisausſchüſſe durch einen 
Kreisſchulinſpeklor erweitert. Die Einrichtung der 
Schule und der dann darin waltende Geiſt iſt von 
weſentlichſter Bedeutung für die Entwicklung des 
Staates. An dem erſtarkerden Geiſt der deutſchen 
Nation ſeit dem dreißigjährigen Kriege hat die Schule 
einen weſentlichen Antdeil. Ziehen Sie bei der Be- 
rathung Ihre Jugendzeit, Ihre eigene Erfahrung zu 
Rathe, ſeien Sie vorſichtig, nirgente find Experimente 
gefährlicher als auf dieſem Gebiete, gedenken Sie 
des Schriftwortes: Prüfet Alles und behaltet das 
Beſte. — Der Cultusminiſter überreicht ferner einen 
Entwurf, betreff. die Witwen und Walſenkaſſen der 
Elementarlehrer. Der vom Staate verlangte Zuſchuß 
von 60,000 Thalern konnte bei den jetzigen Finanz⸗ 
verhältniſſen nicht gewährt werden. Die geſchäftliche 
Behandlung wird bis rad dem Druck der Vorlage 
vorbehalten, — Der Fnonzminiſter legt ein Geſetz 
vor weten Stempelabgaben bei gewiſſen bei 
Hypothekenbehörden eingehenden Anträgen. Ferner 
em Geſetz, betreffend die Unterſtätzungslaſſen für die 
Waiſen der Steuerbeamten in Hannover. Hierauf wird 
wieder in die Beratung des Budgets eingetreten. Es 
wird ein Antrag der Natienalliberalen auf motivirte 
Tagesordnungüber Virchows Abrüſtungsantrag verleſen. 
Bei der Budgeldebatte ergreift der Finanzminiſter das 
Wort und ſagt: Meinen neulich angedeuteten Finanz⸗ 
plan habe ich dem Stautsminiſtexjum vorgelegt und 
dazu die königliche Genebwitung eingebolt, ſpreche 
alſo heute im Namen der Regierung. Die preußiſche 
Staatsſchuld für 1870 beträgt 424,389,000 Thaler, 
zu deren Tilgung 8,666,000 Thaler ausgeworfen 
ſind, welcher Betraß nach der jetzigen Einrichtung 
ſich jährlich ſteigert. Preußen hat ſaſt jährlich unter 
Opfern neue Anleihen gemacht, daher ſcheint ein 
neues Syſtem geboten. Ich werde dem Hauſe ein 
Geſetz unterbreiten, wonach hinſichtlich des noch nicht 
begebenen Reſtes der AO Millionen Thaleranfeihe im 
Betrage von 20 Millionen jene Verpflichtung aufge 
hoben wird, und fpäter bei Berathung des Geſetzes 
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Haaſenſtein & Vogler. 


in Betreff der 13 Millionen Schatzanweiſungen noch 
andere Defideria ausſprechen, nämlich die Prozente 
für immer zur neuen Tilgung zu beſtimmen und den 
Zuwachs der Zinſen fortſallen zu laſſen. Soviel 
für die Zukunft. Gegenwärtig ſchlage ich im Wege 
des freiwilligen Uebereinkommens vor, durch An⸗ 
bieten einer Prämie die geſammte in den älteren 
Landestheilen beſtehende 4½ prozentige und 4 prozen⸗ 
tige Staatsſchuld in gleichmäßige 4½ pCt. Renten⸗ 
ſchuld umzuwandeln, für welche der Staat nicht ver⸗ 
pflichtet iſt, die voraus feſtgeſetzten Beträge jahrlich 
zu verwenden, ſondern mit deren Rückkauf nach ſei⸗ 
nem Intereſſe verfahren zu können. Wie aber ift 
dies auszuführen? Ich erinnere daran, daß ein 
wahrnehmbarer Unterſchied zwiſchen den verſchieden⸗ 
artig tilgbaren Anleihen im Handel kaum vorhanden iſt; 
die Vortheile dieſer Maßnahme für die Geſchäftswelt 
ſind von großer Bedeutung. Gleichzeitig wird der 
Druck auf die Finanz Berhäfiniffe und werden die 
Beſorgniſſe um Verlooſungen und deren Ausfall 
befeitigt. Dieſe wichtige Reſorm⸗Maßregel iſt erreich⸗ 
bar durch Bildung einer Central-Kaſſe unter Einſicht⸗ 
nahme der Mitglieder der Staas⸗Schulden⸗Kommiſſion, 
des Laudtages und Rechenſchaftslegung am nächſten 
Landtage. Aus dieſer Kaffe ſollen Alle befriedigt 
werden, die an der neuen Regulitung der Staatsſchuld 
nicht partieſpiren. Zwarge⸗Converſion ft ja unmög⸗ 
lich, wir müſſen daher einen andern, aber dafür 
ungefährlichen Weg ſuchen. Im unglünſtigſten Falle 
würde unſer Anerbieten nicht große Theilnahme finden. 
Die Regierung hat aber bereits Gewißheit eines 
umfangreichen Eutgegenkemmens ihres Planes. Ich 
bemerke, daß im Voraus genau zu berechren ft, doß 
die Zinſenlaſt ſich keineswegs fo boch fleigern würde, 
als es bei dem alten Syſtem für 1871 vorausſichtlich 
war. Ich führe an, daß am 1. Januar 1870 die 
4½ prozentige Schuldenlaſt der älteren Landestheile 
170,468,000 Thlr. beträgt, ferner am 1. Januar 
die 4prozentige hierher gehörige Schuldenlaſt des 
preußiſchen Staates 52,967,000 Thlr. Letzterer 
Poſten reducirt ſich aber bei Zuſtimmung der Gläu⸗ 
biger auf 47,082,000 Tölr. Das Tilzungs Quantum 
für 1870 beträgt 3,422,845 Tolr. Jh ſchlage vor, 
nicht den ganzen Betrag für 1870 disponibel zu 
machen. Der MWeiniſter erinnert ferner daran, daß er 
der Tradiuion der preußiſchen Finanz⸗Politik treu ges 
blieben ſei und daß der Tilgungs⸗Fonds mit gleicher 
Solidität ausgeſtattet werde wie 1820. Wenn Sie 
meinen Vorſchlag annehmen, wird der Etat pro 1870 
und auch die künftigen ſchon um 3,422,009 Thaler 
entlaſtet werben können. Stimmt dae Houe demſelben zu, 
fo wird die Regierung der Entwurf wegen dee Zuſchlages 
von 25% zu den Steuern zurückziehen. (Beifall.) 
Die Staatsregierung iſt in der Lage, die Etatspoſition 
für die Einnahmen des Staaleſchatzes, welche für 
das Landesintereſſe verwendet werden müſſen, bedeutend 
höher anzufegen (bört), und zwar kommt dies durch 
Veräußerung von Domainen und einer noch in der 
Schwebe befindlichen Unterhandlung über den Verkauf 
eines greßen Eiabliſſements, wodurch eine halbe 
Mill on mehr bei der Bergwerks Brrwaltung erzielt 
wird, fo daß auf dieſe Weiſe das Dificit, welches 
die Gemüther beunruhigt, ſchwinden wird. (Bewegurg.) 
Wir werden einen Nachtragsctat über dieſe Angelegen⸗ 
heit einbringen. Wie in Zufunft die Dinge ſich 
geftalten, >arüber will ich keine Andeuturg machen; 
ob ober die Staatschatz⸗Einnahmen immer ſo hoch 
ſein werden, iſt nicht voraus zuſchen. Die Steuer, 
erhöhungen find vielleicht nicht ak zuweiſen, werden 


aber ſtets auf dem Wege der Reform zu erzielen 
fein, die ſchon zu lange geruht hat. (Zuſtimmung.) 
Darüber ſchweben mir Pläne vor, nennen werde ich 
ſie aber heute nicht. — Bei der Etatsberathung 
entſteht eine längere Debatte. Gegenöber der Keitiſi⸗ 
rung des Finanzplans ſagt der Finanzminiſter: Ich 
bin in den Rath der Krone getreten, um die Rechte 
derſelben zu wahren, ich werde aber auch die Rechte 
der Volksvertretung ehren. Es iſt irrthümlich, ein 
zu großes Gewicht auf das formelle Steuerbewilligungs⸗ 
recht zu legen. Haben Sie nicht ſchon dies Recht, 
haben Sie nicht den Steuerzuſchlag verhindert und 
mich auf dieſen Platz im Rathe der Krone geführt? 
Ob Sie meine Pläne billigen, ſteht dahin, v rfagen 
Sie mir das Vertrauen, ſo bin ich augenblicklich 
bereit zurückzutreten. 


Ein Beſuch des württembergiſchen ſönigspaares 
in München rumort den ſüddeutſchen Politikern gewaltig 
im Kopfe herum, und doch können fie nicht heraus- 
düfteln, was die Potentaten untereinander abgemacht 
haben. Daß die hohe Politik den Gegenſtand der 
Unterhaltung abgegeben, gilt als Thatſache, und 
combinirt man nun, in Stuttgart wie in München 
ſei allmälig die Ueberzeugung durchgebrochen, daß die 
bisherige Stellung zur deutſchen Frage nicht befriedigt, 
daß die rein paffive Haltung auf die Dauer nicht 
durchzuführen, die Annäherung an den Nordbuad 
alſo eine Nothwendigkeit iſt, — aber in einer Form, 
daß die flaatlihe Stellung der Süpftaaten gewahrt 
bleibt. Dieſe trockene Pelzwäſche würde der Energie 
der beiden Könige recht wohl entſprechen und die 
Combination iſt darum nicht unglücklich; allein man 
vergißt, daß, wenn der Mann auf Geſchäfte ausgeht, 
er die Frau zu Hauſe läßt. — Wir meinen, wenn 
der Beſuch doch durchaus einen Zweck haben muß, 
ſo läge die Vermuthung eines Heirathscomplots gegen 
den durchlauchtigen Wagnerenthufiaften viel näher. — 

Die Wiener Journaliſten thun ihr Möglichſtes, 
die Zuſtände in Süddalmatien ſo gruſelig, wie nur 
denkbar, darzuſtellen; aber es glaubt ihnen Niemand. 
Denn, ſagt man ſich, wenn der Kaiſer und ſein 
erſter Miniſter ſich an den geheimen Freuden Konſtan⸗ 
tinopels amüſiren, fo muß es doch im eignen Haus⸗ 
halt nicht gar ſo ſchlimm ausſehen. Und in der 
That ſind alle die Flunkereien über die Geneſis und 
die Ausbreitung des Aufſtandes ſehe durchſichtig. 
Da erzählt man, die Erhebung ſei von langer Hand 
vorbereitet und ein Werk der panflaviftiihen Propa⸗ 
ganda, welche die Recrutirung nur als das Signal 
zum Ausbruch benutzte; die Boccheſen ſeien auch 
religibs fo aufgeſtachelt, daß fie der feſten Ueber⸗ 
zeugung ſeien, ſie begännen einen heiligen Krieg gegen 
die Feinde des Chriſtenthums. Trotzdem aber — 
nun kommt das Komiſche! — hätten die Boccheſen 
zu früh losgeſchlagen und es ſei ein wahres Glück, 
daß ſie dadurch den ganzen Plan verriethen. — 
Wirklich kindiſch, dieſe Bemäntelung des klaren That⸗ 
beſtandes! Herr v. Beuſt, und mit ihm feine Collegen 
in der Regierung, hatten ſich zu tief in die hohe 
Politik verwickelt, fe verloren über die Wahrung 
ihrer Weltrollen die Bedürfniſſe des Landes ganz 
aus den Augen, ließen die kleinen Unter⸗Tyrannen 
ganz nach Belieben ſchalten und nun ein Theil der 
Bevölkerung unwirſch mit den angelegten Ketten raſſelt, 
nun wird aus dem eignen Fehler eine Einmiſchung 
von außen gemacht, Auffällig iſt bei der ganzen 
Fabel nur, daß nicht ein preußiſcher Emiſſär darin 
mitwirkt. — 

Die begonnenen Arbeitseinſtellungen in Paris 
dauern fort, andre entſtehen, wieder andere bereiten 
ſich vor. Die Weber, Pharmaceuten, die Gerber, 
die Bürſtenmacher und die Handlungscommis und 
viele Andere noch, feiern und ringen mit Mangel und 
Elend. Die ſocialiſtiſchen Verſammlungen ſind wie⸗ 
der in der Zunahme begriffen. Man fordert in 
denſelben vor allem die Gründung von Productiv- 
Aſſociationen und die Reduction der Steuern, welche 
vorzugsweiſe die arbeitenden Klaſſen belaſten. Die 
ſchutzzöllneriſche Agitation des Nordens und freihände 
leriſche Liga im Süden agitiren anderſeits ziemlich 
lebhaft. 
fition für ihre nächſte geſetzgebetiſche Campagne vor⸗ 
zugsweiſe zum Kaupfplatze auserſehen. Die Pro- 
tectioniſten hoffen ein Miniſterium an's Ruder zu 
bringen, welches die Handels derträge kündigen (p) 
und dieſelben durch eine Art von gleitender Scala 
erſetzen fol, vermittelſt deren die Preiſe der auslän- 
diſchen Fabrikate ſtets mit denjenigen der inländiſchen 
im Einklang erhalten werden ſollen. Handel und 
Induſtrie leiden fortwährend in dieſem Chaos wirth⸗ 
ſchaftlicher Bewegungen. Der Arbeiter weiß nicht 
mehr, wohin er ſich wenden ſoll, und ſucht ſich daher 
auf dem Gebiete der politiſchen Agitation zu entſchä⸗ 


Dieſes Terrain hat ſich die dynaſtiſche Oppo - 


digen, wozu ihm die nunmehr ausgeſchriebenen Nach⸗ 
wahlen die beſte Gelegenheit bieten. Beſſer wäre 
es allerdings ſchon, er legte durch Fleiß und Spar⸗ 
ſamkeit ſelbſt Hand an zur Verbeſſerung feiner ma⸗ 
teriellen Lage; bei der politiſchen Agitation iſt noch 
nie etwas Geſcheidtes für ihn herausgekommen. — 
Neben dem Zuſtandekommen des Concils in Rom 
macht auch der jetzt ſehr ſtacke Zudrang zu dem 
päpſtlichen „Glaubensheere“ die Haltung der Klerikalen 
zu einem triumphirenden. Nicht blos aus Europa 
fondern auch aus Amerika und den andern Erdtheile 
kommen Rekruten in Rom an. Viele dieſer jungen 
Leute aus ſtreng katholiſchen Familien glauben, wenn 
fie in dieſem Jahre des Heils in Rom ihre Dienft- 
zeit vollenden, um ſo mehr Segen für ſich und ihre 
Familien zu erwerben. — Nicht minder als die 
päpſtliche Partei triumphiren die Anhänger Franz II. 
von Neapel. Von manchen Zuaven kann man ganz 
naiv äußern hören, daß fo und fo viele von ihnen 
ſchon das Handgeld vom Könige Franz empfangen 
hätten und nur auf den Befehl zur Juvaſton ins 
neapolitaniſche Gebiet warteten. So viel iſt ſicher, 
daß man von dieſer Seite die unzufriedene Stimmung 
im Süden Italiens ſcharf im Auge hat, mit der 
dortigen bourbonifhen Partei in Verbindung ſteht 
und auf alle Fälle hin ſich rüſtet, um bei einiger⸗ 
maßen gelegener Zeit fertig zu ſein. Franz II. und 
die bourboniſche Familie haben, zumal in dieſem 
Winter in Rom endlich die Geburt eines Kindes 
bevorſteht, die Hoffaung auf Wiedererwerbung der 
Krone nicht im mindeſten aufgegeben, und wer die 
Veränderlichkeit und politiſche Unzurechnungsfähigkeit 
der Bevölkerung des ſüdlichen Jaliens kennt, der 
wird, falls der Staatskarren in alien nicht bald 
definitiv in richtigere Fahrgeleiſe gebracht wird, die 


Eoentualität einer plötzlichen Rehabilitirung der 
Bourbonen nicht ganz unter die Unmöglichkeiten 
zählen. — 


Vocales und Provinzielles. 


Danzig, den 5. November. 

— Es wird am 8. und 9 d. Mis. die Sob⸗ 
ſeription auf die von der Stadt Danzig zu emittirende 
Anleihe auf dem hieſigen Rathhauſe, in der Haupt⸗ 
Kaffe und auf der hieſigen Privatbank flattfinden. 
Der Emiffionscours ift auf 95 pCt. feſtgeſtellt, und 
bei der Subſeription eine Caution von 10 pCt. 
niederzulegen. Bei Beträgen von 4000 Thlrn. ab 
können die Obligationen vom 25. November bis 31. 
Januar k. J. ſucceſſive, bei Beträgen unter 4000 
Thle. bis zum 31. December d. J., aber ungetheilt, 
abgenommen werden. 

— Der Oberpräſident v. Horn hat bei dem Magiſtrat 
ſowie bei der Kaufmannſchaft in Elbing angefragt, ob 
dieſe ſich von der für das nächſte Jahr in Königsberg 
projectirten Provinzial- Gewerbe Ausſtellung eine An- 
regung für den Gewerbebetrieb der Provinz verſprechen. 
Von allen Seiten iſt eine bejahende Antwort erfolgt. 
Bekanntlich iſt der Kronpcinz erfuht worden, das Pro- 
teftorat der Ausſtellung zu übernehmen. 

— Nach Schluß der geſtern Abend abgehaltenen 
General- Verſammlung des hieſigen „Vorſchuß⸗Vereins“ 
regte der Vorſitzende, Herr Stadtrat Rickert, eine 
Beſprechung über eine hierorts zu begründende Alter. 
verſorgungs⸗Kaſſe an. Der Herr Vorſttzende wünſchte, 
daß, bevor nähere Details von Fachmännern ausge- 
arbeitet würden, man ſich über die Fragen verſtändige, 
ob 1) der Beitritt jedem, weß Alters, Standes und 
Geſchlechtes er ſei, freigeſtellt werden ſolle, 2) mit welchem 
Jahre die Invalidität beginne. Herr Kaufmann Berg- 
mann führte aus, daß er ſich dae Jnaslebentreten eines 
ſolchen Inſtituts nur bei zahlreichſter (nöthigen Falles 
auch zwangsweiſer) Betheiligung und unter Garantie 
der ſtädtiſchen Behörden denken könne. Das Bedürfniß 
liege in großem Maße vor, denn mit Neid betrachte der 
gewerbtreibende Bürger die geſicherte Zukunft des 
penſionsberechtigten königlichen und ſtädtiſchen Beamten, 
worauf von anderer Seite die Ausarbeitung eines be- 
ſtimmten, mit Zahlen belegten Planes verlangt wurde, 
bevor man ſich über die Nützlichkeitsfrage entſcheiden 
könne. Der Herr Vorſitzende wünſchte indeſſen, dieſem 
entgegentretend, ſofortigen Meinungs⸗Austauſch über die 
angeregten zwei Fragen, und entſpann ſich hierauf eine 
lebhafte Discuſſion. Es wurde erörtert, ob es zweck— 
mäßig ſei, beide Geſchlechter unter denſelben Bedin- 
gungen Theil nehmen zu laſſen, da in Danzig das 
weibliche Geſchlecht notoriſch eine längere Lebensdauer 
habe, als das männliche, und für dieſen Fall empfohlen, 
von dem erſteren einen entſprechend höheren Jahres- 
Beitrag zu verlangen. Daß die Betheiligung eine allge ; 
meine fein werde, gehe ſchon aus den vielen bieſigen 
Innungs- und Sterbe⸗Kaſſen hervor. Viel näher als 
die Sorge für ein pomphaftes Begräbniß liege die Sorge 
für den Lebens Unterhalt im Greiſenalter und es käme 
öfter vor, daß, während die Sterbekaſſe ein den Verhält- 
niſſen des Verſtorbenen nicht angemeſſenes Leichen⸗ 
begängniß aus richte, die Hinterbliebenen Hunger leiden 
mußten. Auch die natürlichen Stützen des Greilen- 
alters, die herangewachſenen, gut ſitulrten Kinder, ließen 
die älteren Verwandten leider nur zu oft im Stich. Auf die 
Frage eines Mitgliedes, welches Programm in allze⸗ 


meinen Umriſſen als die leitende Idee des neuen Inſti⸗ 
tuts angeſehen werden ſolle, erklärte der Herr Vorſitz en de 
Folgendes. Feſte Rente bei beſtimmtem Alter, 
oder früher eingetretene, ärzilich nachgewieſene Invalidi⸗ 
tät. Angenommen, es trete jemand im 18. Lebensjahre 
mit jährlichem Beitrage von 2, 3 oder 4 Thalern bei, 
ſo glaube er für das 55. oder 60. Lebensjahr eine Rente 
von 50 bis 100 Tolen. in Ausſicht ſtellen zu können. 
Abgeſehen von den angeſammelten Beiträgen und deren 
Zinſen würden dem Inſtitut noch folgende Vortheile 
zu Gute kommen: 1) Die bierosts große Sterblichkeit 
vor dem 55. Jahre (die länger Lebenden ſollen die 
Erben der Verſtorbenen ſein), 2) Vermächtniſſe und 


Schenkungen von außerhalb, 3) freiwilliger Verzicht auf 


die Vortheile der Kaffe von Seiten der im ſpäten Lebens ⸗ 
Alter Wohlhabenden. — Es wurde ſchließlich der Wunſch 
ausgeſprochen, dieſe Angelegenheit in öffentlichen und 
privaten Kreiſen einer gründlichen Debatte zu unter- 
werfen, damit das größere Publikum, wenn der Plan zur 
Reife gediehen, darauf genügend vorbereitet ſei. 

— [Theater] Der geſtrige Abend bot recht 
viel Abwechſelung. Das Charakterbild „Onkel Moſes“ 
und das neue Laſtſpiel „Duft“ hatten bereits bei 
ihrer erſten Aufführung ſich eines allgemeinen Beifalls 
zu erfreuen. Nicht weniger Theilnahme verſchaffte 
ſich geſtern das feit längerer Zeit vom Repertoire 
verſchwundene Luſtſpiel von Börnſtein: „Mein Mann 
geht aus!“ Wenagleich die in dem Stücke geſchilder⸗ 
ten Zuſtände des Familienlebens in Frankreich nicht 
zum Vorbilde für eine glückliche Ehe dienen können, jo 
gewährt doch die pikante Zeichnung der Charaktere 
manchen Reiz, vornänlih wenn die Rollen ih in fo 
guten Händen befinden, wie es geſtern der Fall war. 

— Die von Herrn Treichel einberufene und geſtern 
im Schützenhauſe abgehaltene Arbeiter-Verſammlung war 
von ca. 250 Männern beſucht. Zum Vorſitzenden wurde 
Herr Benkmann gewählt. Nachdem derſelbe den Zweck 
der Verſammlung proflamirt hatte, nahm Herr Treichel 
zur Erledigung der Tagesordnung das Wort wie folgt: 
„Ein Haupt-Uebel, an welchem die Geſellſchaft ſeit Jahr⸗ 
dunderten krankt, ift das ungläckliche, aller Humanität 
Hohn ſprechende Steuerſyſtem: das Syſtem der Erhebung 
von indirekten Steuern, von Conſumtlonsſteuern iſt das 
Syſtem der unbewußten Ausſaugung des Arbeiters. 
Ja, meine Herren, es giebt noch eine ganze Anzahl von 
Leuten aus den untern Ständen, welche meinen, ſie 
zahlen keine Steuern. Obgleich in den letztverfloſſenen 
2 Jahrzehnten nicht nur von den Männern der Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſondern auch von den Arbeitern die größten 
Aaſtrengungen gemacht worden find, um eine Verbeſſe⸗ 
rung der Lage des Arbeiters herbeizuführen, um die 


Löſung der focialen Frage ihrem Ende etwas näher zu 


führen, iſt doch eine Aenderung zum Beſſern auf dieſer 
Seite kaum zu merken, ja man könnte faſt behaupten, 
daß einzelne fociale Verbältniffe ſich bedeutend ver⸗ 
ſchlimmert haben. Was nützen uns all die gut organiſir⸗ 
ten Bildungs⸗Anſtalten, die Handwerker. und Arbeiter 
Vereine, durch welche der Arbeiter, vermöge der geſam⸗ 
melten ſittlichen und techniſchen Vortheile, befähigt wird, 
feine Arbeitskraft höher zu verwerthene Was nüßen uns 
Spargenoſſenſchaften, Conſum., Vorſchuß ., Rohſtoff und 
Produktiv⸗Vereine, welche die Erhöhung des materiellen 
Wohlſtandes des Arbeiters überwiegend im Auge haben, 


wenn nicht nur der Staat, ſondern ſelbſt die Gemeinde⸗ 


behörden das Recht haben, die durch alle dieſe Inſtitu⸗ 
tionen erworbenen materiellen Vortheile uns wieder in 
Form von Steuern abzunehmen? Es iſt eine Ungerechtig⸗ 
keit, welche von der Wiſſenſchaft aller Culturſtaaten 
anerkannt iſt, die Laſten des Staats oder der Gemeinde 
durch Beſteuerung der wichtigſten Conſumtions-Artikel 
zu decken. Es iſt ungerecht, indem der ärmere Staats- 
bürger im Verhältniß zu ſeinem Einkommen weit höher 
belaſtet iſt, als der Wohlhabende. Der bei weitem größte 
Theil der Staatslaſten wird durch indirekte Steuern 
gedeckt. Wenn Sie nur bedenken, daß 70% der Bevölke⸗ 
rung zu denjenigen gehören, welche direkt dem Arbeiter- 
und Kleinhandwerkerſtande angehören und eine Einnahme 
haben, welche die Summe von 650 Thlrn. nicht überſteigt, 
fo wird es Jonen einleuchten, daß jedenfalls eine Unger 
rechtigkeit vorliegt, wenn dleſe, gegenüber jenen übrigen 
30%, welche ein größeres Kapital inne haben, den größten 
Theil der Staatslaſten tragen. Die Laſt iſt fo bedeu⸗ 
tend, daß Familienväter, die 4—5 Kinder zu ernähren 
haben, eine Steuer von 25—30 % entrichten. Das Ber- 
hältniß wird aber ein noch bei Weitem ungleicheres, 
wenn Sie erwägen, daß unter den genannten 70% der 
Bevölkerung wiederum noch der bei weitem größte Theil 
nicht mehr, ja kaum ſo viel verdient, als was zur Friſtung 
des nackten Lebens nothwendig iſt. Ja, meine Herren, 
ſelbſt der hungernde Arbeiter wird beſteuert. — Es iſt 
dieſes der wundeſte Theil der menſchlichen Geſellſchaft⸗ 
Jedenfalls iſt es gerecht, zu verlangen, daß jeder Staats“ 
angehörige ſo viel behalte, daß er ſich ſatt eſſen kann. 
Sehen Sie ſich die verſchiedenartigen Steuerſchrauben 
an, zu denen der Arbeiter ſeine Kräfte verwenden mu 

und Sie werden finden, daß Alles, was zu der nöthig⸗ 
ften Lebenserhaltung gehört, beſteuert ift. Zunächſt find 
es die Zölle, ſodann die Salz., Tabacks-, Malz. und 
Branntweinſteuer, ferner Mahl- und Schlachtſteuer, dle 


Stempel: und viele andere Steuern. Es wird Ihnen 


einleuchten, daß derjenige, welcher eine jährliche Ein 
nahme von 200 Thlen. hat, weit höher belaſtet iſt, als 
derjenige, welcher eine Einnahme von 2000 Then. hat- 
Denn der Erſte iſt angewieſen, ſeinen ganzen Verdien 

zur Friſtung ſeines Lebens zu verbrauchen, muß alſo 
von feiner ganzen Einnahme Conſumttonsſteuer zahlen, 
während der Andere es nicht nöthig dat, es überhaupt 
gar nicht kann. Er iſt nicht im Stande, 10 ma 

mehr Fleiſch, Salz, Brod, Branntwein u. ſ. w. 
zu confumiren wie der Erſtere, ſondern er kann ſich 
von dem Mehr nicht nur in feinen Verhältniſſen be⸗ 
quemer und luxuriöſer einrichten, er kann nicht nur 


— 


auch 


einen Theil für Vergnügen verwenden und feinen Kin⸗ 

rn eine gute Schule beſuchen laſſen, ſondern er iſt 
im Stande zu erſparen und Kapitalanlagen zu 
machen, und Sie werden wiſſen, daß der Luxus keiner 
oder nur einer geringen Steuer unterworfen iſt. Der 
Arbeiter iſt vermöge ſeines geringen Verdienſtes auf die 
ſwlechteſten Nahrungsmittel angewieſen, und der gute 
Reis und Kaffee entrichtet nicht mehr Zoll als der 
ſchlechte. Die Steuer für Branntwein, der faſt allein 
von den niedrigen Ständen genoſſen wird, trägt 4 mal 
mehr ein, als die Steuer für Chofolade, Wein, Seide, 
Auſtern und Seefiſche, welche Sachen lediglich von dem 
wohlhabenden Theile conſumirt werden. Salz verbraucht 
eine Familie von 5 Perſonen mit einer Einnahme von 
und unter 200 Töolrn. für 3—4 Thlr., wohingegen bei 
einer Einnahme von 2000 Thlrn. bei gleich ſtarker Fa⸗ 
mille für 1 Tylr. 10 Sgr. verbraucht wird, weil für 
ordinäre Speiſen ungleich mehr Salz verbraucht wird, 
als wie für gute. Daher die ungleiche Beſteuerung. Es 
ſind aber auch andere Punkte, welche die Abſchaffung 
der indirekten Steuer nothwendig machen. Hierzu gehört 
zunächſt die Koſtſpieligkeit der Einziehung der Steuern. 
Bei der Vielfältigkeit der Beſteuerung ift ein großes 
Heer von Beamten nothwendig und es folgt hieraus, 
daß der bei weitem größte Theil der Einnahmen zur 
Beſoldung von Beamten verwendet werden muß, mithin 
den Zweck nicht erfüllt, welcher die Einziehung der Steuer 
deranlaßt hat. Bei der Mahl- und Schlachtſteuer z. B. 
{ft der Abzug ſo bedeutend, daß kaum 18 pCt. zur 

eckung von wirklichen Bedürfniſſen in den Staatsſäckel 
fließen. Wie ſchwer es ift, gerade wegen dieſes einen 
Umſtandes gegen die indirekten Steuern anzukämpfen, 
wird Ihnen einleuchten, weil der Staat die Beamten 
als Stützen ſeiner Macht bedarf und eine Verminderung 
derſelben kaum wünſchen kann. Dies kann uns jedoch 
nicht abhalten, das gegenwärtige Steuerſyſtem zu be⸗ 
kämpfen, weil wir wiſſen, daß die wirkliche Stüße des 
Staates nur im Volke ſelbſt liegt. Ferner wird durch 
dieſes Steuerſyſtem Ihre Selbſtſtändigkeit als Staats- 
bürger und Gemeindemitglied geſchmälert und die Con. 
trole des Staatshaushalts erſchwert, zum Theil unmög 
lich und das Recht der Steuerverweigerung ſlluſoriſch 
gemacht. — Das ſind die gewichtigen Gründe, welche 
uns veranlaſſen, gegen die Erhebung indirekter Steuern 
mit allen geſetzlichen Miiteln zu agitiren und zur Ein⸗ 
führung einer gerechten progreſſiven Einkommenſteuer 
einzutreten. Wir müſſen anklopfen, ſcharf anklopfen und 
nicht ermüden mit unſern gerechten Forderungen, und 
nach Erfüllung derſelben wird ſich die troſtloſe Lage des 
Arbeiters zum Beſſern ändern. Sie müſſen bedenken, 
daß die Arbeit nicht Zweck des Menſchen iſt, ſondern 
nur ein Mittel zum Zwecke. Der Menſch in berufen, 
über die Naturktäfte zu herrſchen und ſich dieſe dienftbar 
zu machen. Dieſer Zweck wird aber verfehlt dadurch, 
daß ein Theil der Geſellſchaft den andern beherrſcht und 
das von Letzterm Gutes und Nützliches Geſchaffene ver- 
geudet.“ Hierauf brachte Hr. Herz folgende Reſolution 
ein: „Alle ſ. g. indirekten Steuern find nicht nur ab- 
zuſchaffen, ſondern auch neue nicht mehr einzuführen 
und für dieſe eine progreſſive Einkommenſteuer feftzu- 
legen.“ Hr. Herz motivirt feine Reſolutlon dadurch, 
daß eine progteſſive Einkommenſteuer die einzige richtige, 
gleichmäßig befteuernde jet und dazu diene, den Arbeiter⸗ 
ſtand moraliſch und politiſch zu heben. Er empfiehlt 
die Annahme deſſelben. Hr. Treichel bezeichnet als 
eine brennende Frage die Schulfrage. Es ſei Pflicht, 
dahin zu wirken, daß der Unterricht in den Volksſchulen 
unentgeltlich ertheilt werde. Es jet auch die Kiofter- 
frage eine brennende, und er beantragt ein Comité zu 
wählen, welches derartige Fragen auf die Tagesordnung 
ſetze und zur Beſprechung derſelben eine Verſammlung 
einberufe. Hr. Herz iſt gegen dieſen Antrag, es genügt 
ihm, daß Einer oder der Andere Verſammlungen ein- 
beruft. Hr. Treichel zieht ſeinen Antrag zurück. Die 
Refolution wird einſtimmig angenoiamen. 


— Geſiern Nachmittag wurde in der Wohnung 
des Herrn Milanowski am Vorſtädtiſchen Graben 
ein Diebſtahl von 2 Paar Stiefeln, einer Bettdecke 
und einem Paar Strümpfe durch Einſchleichen verübt. 

— Ein gewiſſes Aufſehen macht im ſüdlichen Weſt⸗ 
Preußen die Verurtheilung zweier den höheren Stän⸗ 
den angehörenden Perſonen wegen Brandſtiftung. Es 

und dies die Gebrüder Below, Beſitzer des Ritter⸗ 
gutes Zempelkowo im Kreiſe Flatow. Dieſelben 
wurden angeklagt und ſchuldig befunden, im Januar 
d. J. auf ihrem genannten Rittergut vorſätzlich und 
in gewiunſichtiger Abſicht (um die übermäßig hohe 

erſicherungsſumme zu erhalten) Feuer an · und ihr Beſitz⸗ 
bum dadurch in Aſche gelegt zu haben. Da nun bei 
dieſem Brande auch ein Menſch das Leben verloren, 
o wurden die beiden verbrecheriſchen Brüder vom 

chwurgericht in Deutſch⸗Krone zum Tode verurtheilt, 
r mitangeklagter Neffe dagegen, deſſen Mitſchuld 
icht erwieſen werden konnte, freigeſprochen. — 

— Das große Loos in der am Dienſtag gezogenen 
öſterreichiſchen Bankauleihe von 1860 iſt einem ſehr 
güterten Gutsbeſitzer in Pommern zugefallen, der 
nun um 300,000 Gulden reicher geworden iſt. Er 
batte dieſes Loos mit mehreren anderen vor etwa 

uf Jahren bei dem Berliner Banquierhauſe Edinger 
u Joſephy gekauft und es bei demſelben in Ver⸗ 
ahrung gelaſſen. Es wird erzählt, daß er zu An ⸗ 


lange dieſes Jahres, als die öſterreichiſchen Looſe 


einen ſehr hohen Kouts erreicht hatten, dem Banqui er⸗ 
e den Auftrag ertheilt hatte, dieſe zu verkaufen, 
jene ihm aber den Verkauf widerrathen hätten. 
Er ließ ſich belehren und zog ſeinen Auftrag zurück. 


— Ein junges Mädchen, das gern heirathen wollte, 
kam kürzlich von Bromberg nach Poſen, um hier 
in Dienſte zu treten. Von Kreuz ab fuhr die 
Heirathsluſtige mit einem Manne, der ſich ihr gegen« 
über als Telegraphenbeamter aus Berlin gerirte, in 
einem Eſſenbahncoupé zuſammen; es entſpann ſich 
zwiſchen beiden eine Liaiſon, die, ehe die Reiſenden 
noch Poſen erreichten, ſchnell zu einer förmlichen 
Liebeserklärung und zu einem Heirathsantrage führte. 
In Poſen beſchloſſen die Liebenden, ſich nach Berlin 
zu begeben, wo die Hochzeit ſein ſollte, — aber es 
fehlte am Beſten, an Geld für die Reiſe dahin. 
Die Leichtgläubige ließ ſich bethören, ihre irgend 
entbebrlichen Kleidungsſtücke zuſammenzupacken und 
in's Pfandleibhans zu tragen, wo ſie 5 Thlr. darauf 
erhielt. Geld und Pfandſchein aber nahm der 
Bräutigam und reiſte unter allerlei Vorwänden und 
mit Zurücklaſſung einer ganz genauen Adreſſe voraus 
nach Berlin, indem er dem Mädchen verſprach, es in 
einigen Tagen nachkommen zu laſſen. Doch die 
beſtimmten Tage verfte chen, ohne daß irgend welche 
Nachricht aus Berlin eintraf. Das Mädchen ſchrieb 
unter der ihr angegebenen Adreſſe, bekam aber die 
unerfreuliche Antwort, daß ein Telegraphenbeamter 
des in der Adreſſe enthaltenen Namens in Berlin 
nicht exſtire und ein Mann jenes Namens auch 
poſizeilich nicht angemeldet ſei. Das leichtgläubige 
Mädchen iſt ſomit betrogen. - 


Gerihtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Der Rentier Karl Auguſt Axt von hier iſt an- 
geſchuldigt, gewerbmäßig Geld auf Pfänder verliehen zu 
haben, ohne dazu im Beſitze eines polizeilichen Conſenſes 
zu fein. ($ 264 St.⸗G.⸗B.) Der Gerichtshof erkannte 
auf Freiſprechung, ohne Erörterung der Frage, ob in 
dem Geſchäftsbetriebe des Angeklagten ein gewerbmäßiges 
Pfandleibgeſchäft gefunden werden darf, da für die recht- 
liche Beurtheilung der $ 35 der am 1. October d. J. 
in Kraft getretenen Bundes Gewerbeordnung durchgrei⸗ 
fend iſt, nach welchem das Pfandleihgeſchäft der vor- 
gängigen Conceſſion der Behörde nicht mehr bedarf, 
ſondern der Polizeibehörde nur unter beſtimmten Be⸗ 
hauptungen es zuſteht, für ein ſolches Gewerbe, nach- 
dem es zunächſt ohne Gonceifion betrieben worden, den 
fortgeſeßten Betrieb zu verſagen. Hieraus ergebe ſich 
nach dem geltenden Rechte, daß der § 264 des St. G. B. 
nicht mehr im früheren Umfange beſteht, weil eben die 
vorgängige Erlaubniß der Behörde zum Betriebe des 
Pfandleihgeſchäfts nicht mehr erfordert wird. Unter dem 
aktuellen Rechte würde der Thatbeſtand der Anklage die 
Anwendung des $ 264 des St.-G.-B. nicht mehr be- 
gründen können und es müßte daher nach dem im $ 18 
der Einleitung zum A.⸗L.-R., Artikel IV. des Einführungs- 
Geſetzes zum St.-&.-B. enthaltenen allgemeinen ftraf- 
rechtlichen Grundſatze die zur Anklage geſtellte und nach 
dem neuen Strafgeſetze nicht mehr ſtraffällige Handlung 
ohne ſtrafrechtliche Folgen bleiben. 

2) Der Knabe Karl George Kolberg von hier, 
13 Jahre alt, iſt angeſchuldigt, von dem vor dem Hauſe 
der Wittwe Halfpapp hierſelbſt ſtehenden Zelt die 
Leinwand geſtohlen zu haben. Er giebt dies zu, behauptet 
indeß, daß andere Jungen ihm zugeredet hätten, die 
Leinewand zu ſtehlen, „das ſchade nichts, in dem Hauſe 
jet der Bankerutt“. Er habe die Leinwand denn auch 
geſtohlen, in ſeine Kiepe gepackt und ſie demnächſt für 
6 Sgr. verkauft, wogegen die andern Jungen das 
Geſtell des Zeltes geſtohlen hätten. Der Gerichtshof 
konnte nicht die Ueberzeugung von der Zurechnungsfähig⸗ 
keit des Angeklagten gewinnen und verſchonte ihn mit 
Strafe. 

3) Der Schiffszimmergeſelle Auguſt Ferd. Münz, 
von hier, iſt angeſchuldigt, die verehel. Arbeiter Poltrock 
und ihre Z3jährige Tochter gemißvandelt zu haben. Er 
giebt dies zu, will ſich aber gewiſſermaßen im Stande 
der Nothwehr und im angetrunkenen Zuſtande befunden 
haben. Nach der Beweisaufnahme ift Folgendes feſt⸗ 
geſtellt: Müntz wurde beim Vorübergehen am Poltrok— 
ſchen Hauſe von einer Frau mit ſchmutzigem Waſſer 
begoſſen, und als er dieſe Frau zur Rede ſtellte, wurde 
er von ihr noch mit Schimpfworten überfluthet. Nach- 
dem dieſe Frau ſich in ihre Wohnung zurückgezogen 
hatte, kam die Poltrock hinzu, ſchimpfte auf Müntz, und 
als dieſer fie zurüditieß, ergriff fie einen Eimer und 
ſchlug damit nach ihm, der indeſſen den Schlag mit 
feinem Regenſchirm parirte und ſeinerſeits auf die 
Poltrock losſchlug, fo daß dieſe blutete. Bei dieſem Angriff 
bat deren Tochter ebenfalls eine Verletzung erhalten. 
Der Gerichtshof fand darin, daß Müntz gereizt worden 
und die Poltrok fi unberufen in den Streit gemiſcht 
hatte, mildernde Umſtände und erkannte auf 10 Thlr. 
Geldbuße event. 4 Tage Gefängniß. 

4) Als der Arbeiter Werling eines Tages die 
Langgarter Straße paſſirte, wurde er von dem ihm 
entgegenkommenden Arbeiter Jul. Aug. Muſal von 
hier ohne Weiteres angegriffen und von demſelben ihm 
vor die Bruſt geſtoßen. Werling ſtieß den Muſal von 
ſich und ſetzte ſeinen Weg fort. Letzterer kam ihm jedoch 
nach und brachte ihm einen Meſſerſchnitt über die linke 
Backe und demnächſt einen Stich am Kopfe bei. Die 
Verletzungen find zwar unbedeutend geweſen und haben 
den Werling nicht arbeitsunfähig gemacht, der Gerichts- 
hof erkannte aber, in Rückſicht auf die große Robbeit und 
daraufhin, daß Muſal ſich im wiederholten Rückfalle be- 
findet, auf 6 Monate Gefängniß. 

5) Die Knaben Carl Maſuch und Ernſt Lukatis 
von hier, unter 16 Jahre alt, wegen Diebſtahls aber 


bereits mehrfach beſtraft, haben der unverehel. Jahr in 
Jäſchkenthal 2 Hemden und dem Gärtner Großmann 
daſelbſt eine Quantität Waͤſche und Maſuch allein dem 
Letzteren eine Hortenſie geſtohlen. Lukatis erhielt dafür 
4 Monate, Maſuch 3 Monate Gefängniß. 

6) Der Schloſſergeſelle Franz Schillat von hier 
bat geſtändlich 4 Fenſterſcheiben in der Wohnung des 
Conditor Wilſch zerſtört. Unter Annahme mildernder 
Umftände wurde er mit 1 Thlr. Geldbuße beftraft. 

7) Die ſeparirte Dorothea Lange geb. Reiß, von 
bier, wohnte bei der verehel. Pieper zur Miethe und 
hatte von dieſer Bettbezüge zum Gebrauch erhalten, dic» 
ſelben aber ohne Genehmigung der Pieper verſetzt. Sie 
wurde wegen Unterſchlagung zu 14 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. 

8) Der Arbeiter Ant. Zieske in Neuſchottland 
ſtahl, als er die Häkergaſſe herunterging, im Vorüber⸗ 
gehen von dem auf der Straße ftehenden Verkaufstiſche 
einer Trödlerin ein Paar alte Damenſchuhe und entlief. 
Er wurde in der Hundegaſſe ergriffen und arretirt. Im 
wiederholten Rückfalle des Diebſtahls erhielt er 6 Monate 
Gefängniß und Nebenſtrafen. 

9) Der Seefahrer Herrm. Schwan iſt geſtändig, 
von dem Schiffe „Rhone“, Capt. Buthers, ein Ende 
Schiffstau geſtohlen zu haben. Er erhielt 1 Monat 
Gefängniß und Ehrverluſt. 

10) Der Arbeiter Heinr. Leſchinski von hier wurde 
von der Anklage, dem Arbeiter Majewski ein Paar 
Stiefel geſtohlen zu haben, freigeſprochen. 


Bermiſchtes. 

— Einen Erſtickungstod noch nicht dageweſener 
Art fand ein bei einem General in Berlin dienendes 
Mädchen. Daſſelbe ſtellte ſich am Montag früh nicht 
zu ihrer gewöhnlichen Arbeit ein, und als man end⸗ 
lich ihre Schlafkammer öffnete, fand man letztere mit 
einem betäubenden Dampfe angefüllt. Im Bette lag 
die Vermißte als Leiche. Auf dem Tiſche ſtand die 
noch blakende Petroleumlampe, welche am Abend 
vorher das Mädchen auszulöſchen vergeſſen hatte. 
Nachdem das Petroleum ausgebrannt war, begann 
die Flamme allmälich zu erlöſchen und der ſchwelende 
Docht hatte das Zimmer derartig mit ſchädlichen 
Dünſten geſchwängert, daß das Mädchen, welches 
einen ſehr feſten Schlaf zu haben ſcheint, den Tod fand. 

— Das Erdbeben in Frankfurt a. M. am Montag 
Morgen um 4 Uhr rief in einer dortigen Behauſung 
eine tragi⸗komiſche Scene hervor. Bei der Erſchütterung 
fielen nämlich die in einem Kleiderſchranke ſtehenden 
Spazierſtöcke polternd wider die Thür. Der betreffende 
Familienvater, welcher glaubte, es habe ſich Jemand 
in dem Schrank verſteckt, ſtürzte zu ſeinem Schreik⸗ 
tiſch, ergriff einen Revolver und feuerte zwei Schüſſe 
durch die Schrankthür. Sämmtliche Hausbewohner 
liefen zuſammen, da ſie glaubten, es hätte ſich Jemand 
erſchoſſen. Der Schrank wurde nun geöffnet und 
es zeigte ſich, daß die beiden Kugeln ein Paar ſchwar ze 
Hoſen und einen Ueberrock, aber keinen Dieb getroffen 
hatten. Die Schüſſe hatten jedoch auch die Auf- 
merkſamkeit der Nachtwächter erregt und es ſtellten 
ſich im letzten Moment auch dieſe ein, und wurde 
der Betreffende wegen unerlaubten Schießens und 
Störung der öffentlichen Ruhe notirt. 


Literariſches. 


In dem Verlage von Friedrich Schulze's Buch⸗ 
handlung zu Berlin iſt zum Gebrauche der Beamten 
der allgemeinen Verwaltung und der Verwal⸗ 
tung des Innern, unter Benutzung officieller Quellen, 
auf das Jahr 1870 ein Termin und Notiz Kalender 
erſchienen. Preis 224 Sgr., mit Papier durchſchoſſen 
27 Sgr. — Dieſer Kalender ſucht einem vielfach aus- 
geſprochenen Bedürfniſſe zu genügen, indem er ſich die 
Aufgabe ſtellt, den preußiſchen Verwaltungs⸗Beamten 
ein nützlicher Begleiter im Geſchäftsleben zu werden. 
Im jetzt erſchtenenen erſten Jahrgange find die am 
meiſten in Anwendung kommenden Verwaltungsgeſetze 
in vollſtändigem Abdrucke gebracht. Sein Kalendarium 
ſoll zugleich als Repertorium für die Daten und Auf. 
ſchriften aller wichtigeren Geſetze dienen. Auch findet 
man in dieſem Kalender ein Namens-Verzeichniß der 
höheren Kategorien der unmittelbaren Staatsbeamten 
ſowie der Bürgermeiſter in den Städten von 10,000 
und mehr Einwobnern. Im nächſten Jahrgange ſollen 
die Namen der Bürgermeifter ſämmtlicher preußiſchen 
Städte mitgetheilt werden. 


[Eingeſandt.] 

Die alten großen Bäume der Promenade in 
Zoppot find gefällt! Sie mußten der Neuzeit 
weichen: holländiſche Linden, meinte man, würden 
ſich dort ſchöner ausnehmen, die Pyramidenpappel 
ſei gar zu altmodiſch — es ließe ſich dann ia auch 
der Weg etwas erweitern. Ach, wie bald iſt ein 
Baum weggehauen und wie langſam wächſt er. Es 
ſind nur noch einige Jahre, dann feiert Zoppot ſein 
50lähriges Jubilaum. Im Jahre 1823, alo der 
Badeort begründet wurde, ſtanden die alten Pappeln 
ſchon, das Unterdorf war faſt eine Sandwüſte und 
gerne flüchtete man ſich unter die damals ſchon 
Schatten gebenden Bäume, um das Wäldchen zu er 
reichen. Es leben wohl heute noch einige alte Leute, 
welche jung die Allee betraten; dieſe und die alten 


greifen Fiſcher ſchütteln jetzt die Töpfe, und gewiß 


kommen und früher ſchon da waren, werden fragen, 
ach warum mußten die alten ehrwürdigen Bäume 
gefällt werden, die uns ſo ſchönen Schatten ge⸗ 
währten? . 


Meteorologiſche Beobachtungen 


41 4| 327,65 32 SW. mäßig, bezogen. 
5 2 326,79 1,9 NW. Hau, wolkig. 
12 327,76 3,1 NNW. kriſch, bez. u. Regen. 


Markt- Bericht. 
Danzig, ben 5. November 1889. 

Unſer heutiger Markt verlief ziemlich unverändert, 
doch fanden beſonders feine friſche Weizen etwas mehr 
Beachtung, und wurden dafür feſte geſtrige Preiſe an⸗ 
gelegt; mittel. und abfallende Gattungen waren dagegen 
mühſam abzuſetzen. Verkauft find 140 Laſt und bezahlt: 
seiner glaſiger 13163. 500; bübſcher bochbunter 
134. 130. 129% 063. 4804775 475; 128. 126/27. 
126 4723. 460; guter bellbunter 125/26. 12442. 
450. 430; gewöbnlicher bunter 121/22. 12106. 
4 221. 420. 415 pr. 5100 &. 

Roggen matter; 125. 124/256. 825. 324; 
125. 124% K 322. 320; 1230. 319; 120. 
121% Z. 309.306 pr. 4910 K. Umiap 40 kalt, 

Gerſte flau; große 113/140, 2 277; 112, 
201; 10986. , 288; kleine 110636. . 255; 105. 
1044. 2 2474. 240 pr. 4320 C Umiap 45 Laſt. 

Erbſen A 367. 360 pr. 5400 44 verkauft. 

2 Laſt Leinſaat bedangen 470. 450 pr. 
4320 88 


Die Dentler 'ſche Leihbibliothek, 
3. Damm Nr. 13, 
fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, empfiehlt 
ſich dem geehrten Publikum zu zahlreichem Abonnement. 
Auch werden daſelbſt nach wie vor Gelegenheits⸗ 
gedichte aller Art angefertigt. 
Der neneite Catalog iſt erſchienen. 


iii 
Allerneueste Glücks-Offerte, 


Original-Staats-Prämien-Loose 
sind überall zu kaufen und zu spielen erlaubt, 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grossartige wiederum mit Gewin- 
nen bedeutend vermehrte Ca- 
pitalien-Verloosungvonnahe 
S Millionen, 
Die Verloosung garantirt und voll- 
zieht die Staats- Regierung 
selbst. 8 


Beginn der Ziehung am 10. d. Mts. 3| 


Nur 4 Thlr. oder 2 Thlr. oder 1 Thlr. 
kostet ein vom Staate garantirtes 
wirkliches Original- Staats - Loos, 
(nieht von den verbotenen Promessen) und 
bin ich mit der Versendung dieser 
wirklichen Original-Staats- Loose 
gegen frankirte Einsendung des Betrages 
oder gegen Postvorschuss selbst nach 
den entferntesten Gegenden staat- 
lich beauftragt. 
Es werden nur Gewinne 20.06, f 
Die Haupt- Gewinne betragen 230,000, 
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8 


| 
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200.000, 190, 000, 187.500, 
175,000, 170,000 » 165,000, 

2 162.500, 160,000, 155,000, 
150,000, 100,000, 50, 900, 


8 40.000. 30, 0000, 3 mal 25, 000 
24 wal 20,000, 4 mal 15. 000, 6 mal 
12,009, 9 mal 10,000, 4 mal 8000, 
3 Dal 2500, 5 mal 6008, 25 mal 5000. 
4000, 23 mal 3750, 29 mal 30009, 130 
mal 2500, 131 mal 2000, 6 mal 1500, 
12 mal 1200, 360 mal 1000, 530 mal 500, 
400 mal 250, 270 mal 808, 48400 mal 150. 
117, 110, 100, 50, 30. 

Gewinn- Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sende unter Staats- 
garantie meinen geehrten Interessenten nach 
Entscheidung prompt und verschwiegen 
zu, 


MMM 


et u ee RT EEE ER 


Durch meine von besonderem Glück 
begünstigten Loose habe meinen In-; 
teressenten bereits allein in Deutsch- 
land die allerhöchsten Haupt- 
ireffer von 300,000, 225,000, 
137.500,152,500,150, 009, 130,000, 
mehrmals 1 * 5,000, mehrmals 100, 000, 
kürzlich schon wieder das grosse 
Loos von 122.900 md jüngst am 
20, Getober schon wieder die bei- 
den allergrössten Haupt- Gewinne E 
in dieser Gegend ausbezahlt. 
Sede Bestellung auf meine Ori- 
ginal-Staats-Loose kann man 
der Bequemlichkeit halber auch ohne 
neff. einfach auf eine jetzt 
übliche Postkarte machen. Dieses 
ist gleichzeitig bedeutend billiger 
als Pustvorschuss. 

Lag. Sams. Cohn in Hamburg, 
Haupt-Comtoir, Bank- und Wechsel-Geschäft. = 
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Betagtwortliche 


| 


viele, viele gebildete Badegäſte, die aus der Ferne“ 


| RE . ͤ TEE A NER TS 
Wegenllebergabe meines Geſchaͤ 


Manufactur- 


Stadt- Theater; 


eee 


Wiater-Mäntel und Jacken 


in den neuſten Faeons und ſolideſten Stoffen empfehle zu den billigſten feſten Preifen 


Hermann Gelhorn. 


49. Langgaſſe 49. 
NB. Eine kleine Partie vorjähriger Wintermäntel wird ſehr 


billig ausverkauft. 


verkaufe ich 


Nämmtliche Artikel meines Lagers 
zu den niedrigſten Preisnotirungen. 


Adolph Lotzin, 


u. Seidenwaaren-Lager. 
Langgasse 36. = 


Um nun mit dem vorhandenen Neftbeftande des 


Leinen⸗ und Wäſche⸗Lagers 


möglichſt ſchnell gänzlich zu räumen, find die Preiſe von beute ab, wie folgt, be zabgeſetze: 
Gebirgsleinen, ein iebr dauerbaftes Gewebe, per Stück, welches früher 9—10 und 12 Tb. 
gekoſtet hat, jetzt dae Stück von 50-52 Ellen pr. 7, 8, 9 8 
Greifenberger und Hirfchberger Leinen, fr. 10, 12414 S . 8. 10—11 
Prima Creas⸗Leinen, geklärt u. ungeklärt, in den No. 40 — 80, j St. um 1, 2, u. 3 unter Liſte. 
Handtücher pro Elle 13 2. 2}, 3 und 4 Gr. 
Tiſchtücher, Servietten, Tafelgedecke mit 6 u. 12 Servietten benfalle zu ſehr billigen Preifen. 
Rein leinene Taſchentücher 
in einer Autwahl von ‚mehreren Hundert Dtzd. in ſwieſiſchem Fabrikat, das halbe Otzd. für Kinder von 
10 Sn, für Herren und Damen das halbe Dyd, zu 20, 224. 25, 30 u 40 Ar, in englifchem und 
Bielefelder Fabrikat, welde Hühner 35,40, 50—80 Ir aetoiter, ißt für 25, 30, 40, 60 Ar 
Wollene, banmwollene und feidene 
Herren : Unterkleider und Strümpfe 
in guter Auswahl vorbanden zu ſehr billigen Preifen. 
Das Herren: und Damenwäfche : Lager 
gut aflır irt und find die . eiſe auch von dieſen Sachen um ein Bedeutendes beräbgeſetzt. 
erden: enthält Lager noch eine ſehr qur Auswahl 
Eieb:, Mull, Gaze⸗ Gas dienen, feine und extra feine 
Flanelle und Friſaden, 
Parchend und Cord, Satin, Dimiti, Piqué, Shirting, Chiffon, verschiedene Stickereien, 
Stulpen, Kragen und Manſchetten ꝛc. 


Magnus Eisenstädt, 
ano gaſſe 17. 
Bunte Bettzeuge, Bettdrill und Inlette evenrais bine. 


Nauchern 


zu dem billigen Preiſe von 


ift ebenfalls noch 


x 


"an 313 9 
Sonntag, den 7. Novbr. (ii. Abonn. No. 10) 
„Die re des Gefangenen.“ . 2.22 ½ Sr pr. 250 Stück, 
5 in 5 Abtbeilangen und einem Vorſpiel . 1. 10 7 5 100 Stück, 
Lenz, zwei äußerſt empfebzlenswerthe, Dualitevolle 
Emil Fischer. 


biete ich 


Ambale ‚ma-Cigarren. 


G. W. Starklop, 


Langgaſſe 36, 1 Treppe. 


Selonke's Variéte-Hhrater. 
Sonnabend, 6. Nopbr. 91 90 ınoen: Der Vicomte 
von Létoriôres, oder; Die Kunſt zu gefallen. 


Preis Luſtipicl ir belt ngen ven C. Blum 0 ? 
Ballet. — Produktion des Elaſtikers Herrn Augehoumene Fremde, 
Gene. Hotel du Nord. 


re Landraih a. D. Puftar a. Hoch⸗Kölpin. Hr. v. Te⸗ 
N venar jun. a. Saalau. Die e Behnke a. 
01 ussia- N: Halle. Lubahn u. Kauht n. Gattin a. Owitz. 
9 Hotel de Berlin. 
Die Kaufleute Kalthoff a. Düſſeldorf, Karlewa a. 


offerirt billigst 


Nedaction, Druck und Verlag von Cd 


Ein gebildetes en N Lie wo de 
eine 181 r 


Schmiedegaſſe Ber 


L 8 aufgezeichnet ſchönesz 


EB Schifferdecker & Co. 


u. Weller a. Hamburg. 
Walters Hotel. 


y Die Ritterguisbeſ. Lieut. Weiß a. Niedamowo u, 
in Königsber 2. Swönlein a. Reckau. Fabrik. Vollvaum a. Elbing. 
ferner Culmbacher, Er anger „Woldſchlöbchen ꝛe. irre, Hotel zum Kronprinzen. 
Weine, ein gutes Gla Gro, k, beite Speiſen zur Früh⸗ Die Kauft. Jagielfi a. Cöln a. R., Lebmann a. 
ſtücks: und Abenkzeit. NMatibor, Schulz a. Berlin, Heſſe a. Landsberg a. W. 
Um freundlichen Beſuch bittet Seigert. u. Landecker a. Nürnberg. Arzt Dr. Kickert a. Brieſen. 


22 Rünftlerin Frl. Schlüter a. Hannover. 
15 Beſte friſche 3 de Thorn. 

Rüb- und Lein kuchen Major v. Schulßendorf a, Graupenz. 
Oscar Zucker. Dr. Lieul. v. Goftlowsti a. Selang. 


Comtoir: Hundegasse 65 Sperling a. Frankfurt a. M. 
Zugdam. Deich⸗Hauptm. Mix a. Kriefkohl. 
Schmidt u. Rentier Arke a. Dirſchau. 
J. No. 6, Kurtske u. Morgeneier a. Leipzig. 


Zu erf 


Stelle im Laden. 


win Groeoing in Danzig. 


Plauen, Hetzer a. Leipzig, Baum a. Berlin, Liß a. Aachen 


Ritterguisbel- 
Steuer⸗Einnehmer 
Gulsbeſ. Oſtrowski a. 
Bau- Inſp⸗ 
Die Kaufleute 
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